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Kreis Euskirchen. Es sei ihr sehr
schwer gefallen, den Satz auf den
Anrufbeantworterzusprechen,sagt
Lea Erlinghagen. Die Psychothera-
peutin aus Bad Münstereifel weiß,
wie niederschmetternd es für die
Anrufer ist, diese Worte zu hören:
„Leiderverfüge ichüberkeine freien
Therapieplätze.“
Viele legen schon auf, bevor der

Pieptonertönt.Zuofthabensieähn-
licheSätzeschongehört.Nochmehr
Hoffnungslosigkeit können sie jetzt
nicht gebrauchen, nicht in dieser
Phase ihres Lebens.
Kommt es dennoch zum Erstge-

spräch, dauert es inderRegelMona-
te oder auch schonmalmehr als ein
Jahr bis zum eigentlichen Therapie-
start. „Zurzeit habe ich 39 Namen
auf der Warteliste“, sagt Lea Erling-
hagen. Wartezeit für Nummer 39?
Wenn's schlecht läuft, bis zu zwei
Jahren. „Das ist frustrierend“, so die
36-Jährige, „für beide Seiten.“
Ihre Kolleginnen und Kollegen im

Kreis berichten Ähnliches. Gleich-
zeitig bilanzieren die Krankenkas-
sen immermehr psychische Erkran-
kungen. Viele Menschen im Kreis
Euskirchen erhalten aber nicht die
Hilfe, die sie brauchen. Es gibt zu
wenig zugelassene Psychothera-
peuten (siehe auch Artikel unten).
Das alles nach Corona, während

derKriegeinderUkraineundinNah-
ostundandernorts.DazuderKlima-
wandel als Dauerkrise und die zer-
mürbendeFragefürviele,obundwie
sie bei den steigenden Preisen über
die Runden kommen sollen.
Als wäre das alles noch nicht ge-

nug, kommt in unserer Region noch

die Flut mit all ihren Folgen hinzu–
als ein Ereignis direkt vor und bei
vielen auch hinter der eigenen
Haustür. Die Ereignisse der Juli-
nacht 2021 haben den Bedarf noch
einmal erhöht.„Die Flutwar für vie-
le die Schippe obendrauf“, ordnet
Lea Erlinghagen ein.
Schon vor der Katastrophe habe

für viele Patientinnen und Patien-
ten einiges im Argen gelegen, sagt
Regina Uhlig, die in Nettersheim
einePraxisbetreibt.Wennetwazum
MobbinginJoboderSchule,zuProb-
lemen in Ehe und Familie, zu Ein-
samkeit, Ess- und Persönlichkeits-
störungen oder Suchtproblemen
noch eine Naturkatastrophe kom-
me, verstärke das die bereits vor-
handenen Probleme oder schaffe
neue massive Belastungen, die in
Krankheitsbildern münden könn-
ten.WennplötzlichWasserdieeige-
nenvierWändeflutet,diebislangals
geschützter Raum dienten, komme

es geradezu zwangsläufig vermehrt
zu Kontrollverlusten, Angst- und
Panikstörungen.
„Oft“, so Regina Uhlig, „treten

seelische Belastungen aber erst lan-
ge nach der Katastrophe auf, wenn
derVersicherungskramgeregeltund
dieSchädenbeseitigt sind.“Ähnlich
wie bei Todesfällen in der Familie,
wodasganzeAusmaßderTraueroft
erst dann eintritt, wenn die Organi-
sationderBeisetzungerfolgt ist.„Es
ist nicht so, dass man sagen kann:
,Hier ist das Trauma und zwei Tage
später kommen die Symptome'“, er-
läutertReginaUhlig. Indenmeisten
Fällenhandele es sichumeineKom-
bination verschiedener Faktoren.
Das Gefühl von Kontrollverlust

bauesichwiealleseelischenErkran-
kungennachundnachauf, erläutert
Lea Erlinghagen. „Dann kann schon
der Anblick einer zerstörten Erft-
brücke zum Zeichen dafür werden,
dass auch die eigene kleine, heile
Welt nicht mehr existiert.“ Allein
schon deswegen sei es wichtig, die
sichtbaren Schäden rasch zu besei-
tigen.
Der Bad Münstereifer Psychothe-

rapeut Lutz Nelles erlebt durch die
Nähe zur Landesgrenze zu Rhein-
land-Pfalz und zum Ahrtal ver-
stärkt, was die Flut mit den Men-
schenmacht.Aberauchersagt:„Die
Flut ist natürlich ein Thema bei den
Patienten, aber selten das einzige.“
Der Bedarf nach psychotherapeu-

tischer Behandlungen sei ja auch
andernorts gestiegen. „Der Arbeits-
stress ist fast immer ein Thema bei
den Patienten“, stellt Nelles fest.
Volle Mail-Postfächer, Kurznach-
richten, Soziale Netzwerke, alles
das, was Psychologen die „Zuviel-
isation“ nennen, führten zu Reiz-
überflutungen, die immer mehr
Menschen nicht mehr bewältigen
könnten. „Es ist vielleicht schön für
den Chef oder die Kunden, wenn
man auf dem Handy quasi 24/7 er-
reichbar ist, nicht aber für den

Arbeitnehmer“, weiß Nelles aus der
Praxis.
EineWarteliste führt Nelles nicht

mehr. Zu groß sei die Enttäuschung
derHilfesuchenden,wenner die an-
gegebeneWartezeit nicht einhalten
könne,weil akuteFälledazwischen-
gekommen sind.

Besteht eine Gefahr?
Jede Woche führe er Erstgespräche,
auch weil es seit 2017 Vorausset-
zung für die Kassenzulassung sei.
Diese Erstdiagnose-Gespräche sei-
en auch sinnvoll, um festzustellen,
ob eineGefahr für denPatientenbe-
stehe,etwabeiSuizidgedanken,und
eine Einweisung in eine psychiatri-
sche Klinik vonnöten ist.
Um jedoch festzustellen, ob es

sich „nur“ um eine vorübergehende
Befindlichkeit handelt, wie es der
Politik vorgeschwebt habe, sei das
Erstgespräch nicht geeignet. „Seit
2017 habe ich kein Erstdiagnose-
Gespräch geführt, das keinen Be-
handlungsbedarf ergab.“
Das sei auch wenig überraschend.

Denn obwohl das Vorurteil, psychi-
sche Erkrankungen seien nichts als

eine Schwäche, langsam aufbreche,
koste es die Betroffenen viel Kraft,
ihre Scham zu überwinden und sich
Hilfe zu suchen. „Die meisten Pa-
tienten werden von ihren Hausärz-
tinnen und -ärzten dazu bewegt“,
sagt Regina Uhlig: „Die sind auf
Zack.“
Für die Betroffenen sei es schwer

zuerkennen,obes sichumeinvorü-
bergehendes Tief handelt oder um
eine sichanbahnendeernsthafteEr-
krankung, so die Fachleute. Ist es
noch Melancholie oder schon der
Beginn einer Depression? Gesunde
Vorsicht, Ängstlichkeit oder schon
eine Angst- oder Panikstörung? Die
Übergänge sind fließend und von
der Seele gibt es keine Röntgenbil-
der.
Daher braucht es Zeit, um die

Ursachen zu ergründen, die zuwei-
len Jahreoder Jahrzehntezurücklie-
gen und teils aus dem Gedächtnis
verdrängt wurden, sich aber folgen-
schwer in die Seele eingraviert ha-
ben. Sie müssen aufgearbeitet wer-
den, um Linderung zu erreichen.
50Minuten sind für einen Termin

vorgesehen, dazukommenVor-und

HIER GIBT ES HILFE IN AKUTEN FÄLLEN

Wohinkönnen sichMenschen,
die sich in einer akuten psychiat-
rischen Krise befinden, oder deren
Verwandte und Freundewenden?
Laut Kreisverwaltung gibt es keine
Notrufnummer für eine 24-stündige
Telefonberatung.

Daher sollteman zu seinemHaus-
arzt gehen oder in der Praxis anru-
fen.AlternativsollteKontaktzueiner
Klinikmit psychiatrischer Abteilung
aufgenommenwerden.

Es bestehe auch dieMöglichkeit,
mit demärztlichen (psychiatrischen)
Bereitschaftsdienst (bundesweite

Rufnummer 116 117) in Verbindung
zu treten.

Die Telefonseelsorge biete eine
anonyme, kostenlose Beratung zu
jeder Tages- undNachtzeit unter
den bundesweiten Telefonnum-
mern11 61 23oder08 00/1 11 01 11
oder08 00/1 11 02 22oder imNetz.
www.telefonseelsorge.de

DasKinder- und Jugendtelefon
„Nummer gegen Kummer“ bietet
kostenlose Beratungmontags bis
freitags 15 bis 19Uhr unter 116 111
oder 0800/111 0 333.
www.nummergegenkummer.de

Nachbereitungen. Allein zeitlich
sinddieKapazitätenderPsychothe-
rapeuten also begrenzt. Alle sieben
bis 14Tage kämendie einzelnenPa-
tientinnenundPatienten,soErling-
hagen. Etwa zwei Jahre lang dauere
dieBehandlung imSchnitt. 16bis20
Termine sind aktuell das Limit für
Regina Uhlig und Lea Erlinghagen.
„Vom Kopf und vom Mitgefühl her
ist man auch irgendwann er-
schöpft“, sagt Erlinghagen.
Nur wenn die Zahl der Patientin-

nen und Patienten im Rahmen blei-
be, könne dem oder der Einzelnen
geholfenwerden, so die beiden Psy-
chotherapeutinnen. Zuweilen lasse
sie eine Therapie früher enden, als
sie es früher getan hätte, „um ande-
ren eine Chance zu geben“, sagt Lea
Erlinghagen. Selbstverständlich
nur dann, wenn es fachlich zu ver-
treten sei. Gerne tue sie das nicht.
Zuweilen überlegt Erlinghagen

auch, die Warteliste zu schließen,
andererseits wolle sie den Betroffe-
nen wenigsten eine Option bieten.
„Doch ist eine Wartezeit von mehr
als einem Jahr wirklich eine Op-
tion?“, fragt sie.

Kreis Euskirchen.Der SPD-Kreisvor-
sitzende Thilo Waasem hatte maß-
geblich die Feder bei der Erstellung
des Antrags der SPD-Landtagsfrak-
tion geführt. Siewollte eine Entfris-
tung der acht Sonderzulassungen
für Psychotherapeuten erreichen,
die in der Folge der Flutkatastrophe
in den betroffenen Kreisen im Som-
mer 2022 eingeführt wurden – be-
fristet auf zwei Jahre.
Panikstörungen, Angsterkran-

kungen, depressive Episoden und
Traumafolgeerkrankungen treten
der SPD-Landtagsabgeordneten Li-
sa-Kristin Kapteinat zufolge nach
der Flut vermehrt auf. „Das Wasser
ist weg, die Belastung aber bleibt“,
sagte sie laut Protokoll in einer
Landtagssitzung im September.
WürdendieBetroffenennichtrecht-
zeitig therapiert, drohtenBerufsun-
fähigkeit, Frühverrentung oder
Schlimmeres, warnte Kapteinat –
zunächst für die
betroffene Per-
son, aber auch
mit Auswirkun-
gen auf die ge-
samte Gesell-
schaft. Wegen
des Bedarfs gibt
es im Kreis Eus-
kirchen zwei
Sonderzulassun-
gen, mit denen
die betreffenden Psychotherapeu-
tinnen, die sonst nur Privatpatien-
ten betreuen, Behandlungen mit
denKassen abrechnenkönnen: eine
für Erwachsene, eine für Kinder und
Jugendliche.
Waasem zeigte sich sehr ent-

täuschtdarüber,dassderAntragmit
den Stimmen von CDU, Grünen und
AfD abgelehnt wurde. Einzig die
FDP stimmtemit der SPD. Doch wie
AOK-Regionaldirektor Helmut
Schneider dieser Zeitung sagte, ha-
ben NRW-Gesundheitsministe-
rium, Kassenärztliche Vereinigung
und Kassen Folgendes verabredet:
Stellt einKreis denBedarf fest, kann
die Sonderzulassung verlängert
werden. „Das ist eine Kann-Rege-
lung, aber unserAuftrag ist es ja, die
Behandlungen zu finanzieren, die
medizinisch notwendig sind.“
Der SPD-Antrag, so sagte CDU-

Landtagsmitglied Dr. Ralf Nolten
laut Protokoll, greife zu kurz. „Es
braucht über das Regelsystem hi-
naus Überbrückungsstrukturen hin
zur Regelversorgung.“ Die acht
Krankenversicherungssitze seien
nicht auf eine übermäßige Nachfra-
ge gestoßen. Aber es müsse damit
gerechnetwerden, dassdieReaktio-
nen der Betroffenen nach dem Auf-
räumen wiederkämen.
Laut Arndt Klocke (Grüne) müsse

dasgrundsätzlicheProblemder the-
rapeutischen Unterversorgung in
Berlin gelöst werden. (sch)
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Kreis Euskirchen. Der Kreis Euskir-
chen hat mit 36 besetzten Zulas-
sungsstellen für Psychotherapeu-
ten bei 197 000 Einwohnern einen
Versorgungsgrad von knapp 110
Prozent. Ja, dann ist ja alles gut.
Könntemanmeinen.
Das Problem ist nur, dass der zu-

grundeliegenden Bedarfsanalyse
des in Berlin tagenden Gemeinsa-
men Bundesausschusses kaum je-
mand Glauben schenkt – nicht mal
der nordrhein-westfälische Ge-
sundheitsminister. Trotz dieser
Zahlen habe man den Eindruck, „es

reicht an allen Ecken und Enden
nicht“, sagte Karl-Josef Laumann
(CDU) laut Protokoll im September
im Landtag. Die SPD-Landtagsfrak-
tion verweist auf Experten, die von
5000 bis 8000 Menschen im Kreis
ausgehen, die im Zusammenhang
mitderFlutseelischbelastetundbe-
handlungsbedürftig seien.
Ob es am Ende so viele sein wer-

den,werdemansehen, sagtAndreas
Pichler, Vizepräsident der Psycho-
therapeutenkammer NRW. „Auf je-
den Fall gibt es zu wenig Behand-
lungsplätze.“AusSicht derKammer
gehört der Kreis Euskirchen zu den
unterversorgten Regionen. Die

rechnerisch gute
Versorgungslage
stehe im krassen
Widerspruch zu
den langen War-
tezeiten. „Es gibt
einfach zu wenig
Praxen mit Kas-
senzulassung
oder Kassenzu-
lassungskapazi-
täten“, sagt Pich-
ler: „Die Wartezeiten sind jenseits
von Gut und Böse.“
Das sieht auch die Landesregie-

rung so. „Die Diskrepanz“, so ein
Sprecher aus Laumanns Ministe-

rium, „zwischen der rechnerischen
Versorgungslage und den Erfah-
rungen der Bürgerinnen und Bürger
in NRW zeigt, dass die Grundlagen
der Bedarfsermittlung einer Anpas-
sung bedürfen.“
Psychotherapeut Lutz Nelles,

Mitglied im Kreisstellenvorstand
Euskirchen der Kassenärztlichen
Vereinigung, nimmt jedoch eine ge-
wisse Scheu bei den Verantwortli-
chen wahr, eine neue Bedarfsanaly-
se vorzunehmen. Die Patentlösung
habe auch er nicht, gesteht Nelles:
„Klar, wir brauchenmehr Zulassun-
gen.Aberwirallewollen janichtnur
für den Krankenkassenbeitrag

arbeiten.“ Der Sprecher des NRW-
Gesundheitsministerium versi-
chert, dass versucht werde, die Lage
zu verbessern. Die Länder-Gesund-
heitsministerien und die Minister-
präsidentinnen und -präsidenten
hätten die Bundesregierung aufge-
fordert,füreineschnellegesetzliche
Regelung zur kurzfristigen Verbes-
serung der Versorgungssituation zu
sorgen.ÄhnlichessiehtauchderKo-
alitionsvertrag der Ampel vor.
„DerBundhatangekündigt, einen

entsprechenden Vorschlag für eine
gesetzliche Anpassung zu unter-
breiten“,soderSprecher.DasMinis-
terium nutze unterdessen seine

rechtlichen Möglichkeiten, für
ländliche oder strukturschwache
Planungsteilgebiete, die für zusätz-
liche Arztniederlassungen gesperrt
sind, durch einen Antrag an den zu-
ständigen Landesausschuss zusätz-
licheZulassungsmöglichkeitenum-
zusetzen.„DieerstenAnträgebefin-
den sich in der Vorbereitung“, ver-
lautet aus demHause Laumann.
Ob das vor Ort hilft? Fraglich,

dennauchhier schlägtderFachkräf-
temangel zu – vor allem im ländli-
chenBereich, soNelles:„InderEifel
habenwirmanchmal Schnee, schon
das ist für viele einAusschlusskrite-
rium.“

„Die Flut war die Schippe oben drauf“: Schon vor der Katastrophewar der Bedarf nach Behandlungen groß. Foto: dpa/Christin Klose

Lange Wartezeiten frustrierten alle
Seiten, sagt Psychtherapeutin Lea
Erlinghagen. Foto: Michael Schwarz

ThiloWaasem
Foto: Everling

Minister K.J. Lau-
mann. Foto: F.
Müschen

ReginaUhlig
Psychotherapeutin

Oft treten die
seelischen

Belastungen erst lange
nach der Katastrophe auf

Seelische ErkrankungenDieZahl derMenschen, die der psychotherapeutischenBehandlung bedürfen, nimmt seit Jahren
zu.Doch auf angemesseneHilfemüssen die Betroffenen sehr langewarten. Es gibt zuwenigTherapeuten.

Hilferufe enden oft am Anrufbeantworter
VieleMenschen erhalten nicht die Unterstützung, die sie dringend brauchen – Flut verschärft das Problem

Lücke in der
Betreuung
war Thema im
NRW-Landtag
SPD-Fraktion scheitert
mit Antrag auf
Entfristung
von Sonderzulassungen

„DieWartezeiten sind jenseits von Gut und Böse“
Angeblich ist der Kreis Euskirchen gut versorgt, doch der offiziellen Bedarfsanalyse glaubt kaumnoch jemand


